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die Erde nieder und rief: „Sei gegrüßt, heiliges 
Rom, wahrhaftig heilig durch die heiligen Märty-
rer, von deren Blut es trieft!“5 Die enttäuschenden 
Erfahrungen am Ziel und in der Folgezeit weckten 
in ihm aber sehr rasch eine Abwehrhaltung gegen-
über Ablass-Wall fahrten. Diese ließen seit der 
Refor  mation auch sehr stark nach.

Ab der Renaissance konnte immer weniger zwi-
schen Pilger- und Bildungsreisen unter schieden 
wer den. Bezeichnend dafür war die von Erasmus 
von Rotterdam 1506 angetretene Reise. Für ihn 
„war Italien eher ein geistiges als ein geistliches 
Abenteuer“.6 Was er in Rom als abstoßend erlebte, 
fand 1508 einen Nieder schlag in seinem Werk Das 
Lob der Torheit. Für die Rückreise wählte Eras-
mus den Weg über den Splügen und durch das 
Rheintal zum Bodensee.7

Bei Romreisen wurde immer häufi ger von der 
Möglichkeit Gebrauch gemacht, unterwegs mög-
lichst viele interessante Städte kennen zu lernen. 
Dazu wurden für die Hin- und Rück reise häufi g 
verschiedene Wege gewählt. So reiste zum Beispiel 
Goethe 1786 über den Brenner nach Italien, 
kehrte 1788 aber auf der Route des Lindauer Boten 
über den Splügen zurück. Während bei den Alpen-
übergängen die Auswahlmöglichkeiten begrenzt 
waren, konnte innerhalb Italiens je nach den 
bevorzugten Etappenzielen zwischen den sprich-
wörtlich „vielen Wegen nach Rom“ gewählt 
werden. Das mehrmonatige Unterwegssein war 
aller dings häufi g mit Risiken für Leib und Leben 
verbunden. Dies geht auch aus einer Studie von 
Wolfgang Scheffknecht über Lustenauer Rom-
pilger des 17. und 18. Jahrhunderts hervor, von 
denen einige unterwegs verstorben sind.8

Nach dem Ende der napoleonischen Kriege 
erlebte der Reiseverkehr nach Italien eine neue 
Blüte mit zusehends in den Hintergrund treten den 
religiösen Motiven. Zugleich wurden die bisher 
gewohnten Reisen zu Fuß und auf Reit pferden 
durch das Fahren auf Straßen und mit der Eisen-
bahn abgelöst. Bei den Beweg gründen der Zielwahl 
waren die Reize der süd lichen Landschaften, von 
Kunst und Kultur und des Flairs der „Italianità“ 
zwar schon vorher nicht zu unter schätzen, nun 
aber traten diese immer mehr in den Vorder-
grund.

2. Die historischen Hauptübergänge durch
 Graubünden 

2.2 Bevorzugte Passwege

Im frühen Mittelalter war es üblich, für Reisen 
nach Italien die zwischen dem 1. und 3. Jahr-
hundert entstandenen Römerstraßen zu benützen. 
So dienten zwischen dem süd deut schen Raum 
und der Poebene vor allem die Pässe Brenner, 
Reschen, Julier, Septimer, und Splügen als Alpen-
übergänge. Im östlichen Alpenraum dominierten 
die Verbindungen über den Semmering und die 
Tauern, während in den Westalpen von Frankreich 
her zumeist die Übergänge über den Großen St. 
Bernhard und Mont Cenis gewählt wurden. Inner-
halb des Alpenbogens vermittelten die Graubünd-
ner Pässe die zentralen Romwege über die lombar-
dische Metropole Mailand. Heilig-Land-Pilger, 
die zwischen dem Bodenseeraum und Venedig 
unterwegs waren, bevorzugten zumeist aber die 
Arlberg-Reschen-Verbindung.9   

2.1 Julier und Septimer

Zwischen den zur Römerzeit entstandenen Ober-
zentren Augsburg (Augusta Vindelicum) und Mai-
land (Mediolanum) war  im Alpenraum die Achse 
Bodensee – Comer See über Bregenz (Brigantium) 
– Rankweil-Feldkirch (Clunia) – Balzers-Maienfeld 
(Magia) – Chur (Curia) – Chiavenna (Clavenna) 
die Hauptverbindung. Nach der Tabula Peutinge-
riana10 bestand da neben ein Zugang von Arbon 
(Arbor felix) her, zu dessen Verlauf aber noch 
wichtige Fragen offen sind.11 In Graubünden stan-
den ver schiedene Alpen über gänge zur Wahl, offen-
bar wurden aber Julier mit Maloja, Septimer und 
Splügen am meisten benützt.12 

Für die durch das Alpenrheintal ziehenden 
Italienreisenden diente in der Karolingerzeit ver-
mutlich der Julier (2284 m), spätestens ab dem 
Hochmittelalter aber der Übergang über den 
Septimer (2310 m) als Hauptroute. Letztere war 
eine halbe Tagesreise kürzer als der Weg über den 
Julier und wesentlich sicherer als der Splügenweg 
mit seinen damals noch zu gefährlichen Schlucht-
strecken. In einem um 1250 verfassten Reise-
Itinerar des Abtes Albert von Stade ist der Septi-
mer bereits als der Pass der Schwaben klassifi -
ziert.13 


